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Guido und Marie. 
Erzählung aus der erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
von Eduard Franke. 


x Fortſetzung.) r * i 

„Kann unſere und meine Dankbarkeit, die ich euch 
zuſichere, euch vielleicht bewegen, das vielfaͤltige Ungluͤck 
unſerer Stadt zu mildern, o ſo ſei ſie euch gewaͤhrt,“ 
erwiederte Marie dem Hauptmann; „doch mehr erheiſcht 
von keinem unvermoͤgenden Mädchen nicht. Ich kann 
euch nichts gewaͤhren.“ 


„Nichts?“ fragte in einem grinſenden Tone der 


Hauptmann: 
cher Wille? er 
„Hilf Himmel!“ ſtoͤhnte die Geängftigte, ihr Aur 
geſicht erſchaudernd vor dem Baſiliskenblicke an der Va⸗ 
terbruſt verbergend, „hilf uns das Leiden überwinden.“ 
Ruhig, meine Tochter! es wird Alles zum Bes 
fi 4 1 t aͤhrend Skiold 
ſten für uns werden,“ ſagte der Vater, w i 
das Zimmer verließ und von Einigen ſeiner Wache beglei⸗ 
tet, mit laͤrmendem Gepolter die Treppe hinab ſtuͤrmte 


und dem Ringe zueilte. 5 


Es war in der Abenddaͤmmerung des folgenden 
„Tages, als Guido einſam und in trüben Gedanken ver 
tiefe an der feuchten Mauer feines Thurmgefaͤngniſſes 

auf der Mänfterberger Straße lehnte. Beſorgniß für 
Marien hatte die Züge des Kummers auf der Stirn 
vermehrt, und mit ſteigendem Schmerze gedachte er der 
Unruhe und der Leiden des lieblichen Maͤdchens, welche 
feine Verhaftung herbeigeführt hatte. In quälender 
Augſt ſtrengte er ſich an, ein Mittel zu erſinnen, feiner 
engen Haft entrinnen zu konnen, um der Jungfrau im 
Augenblicke der Noth nahe zu ſeyn; doch die finſtere 
Kluft ſeines feſten Kerkers ließ keinen Gedanken der 
Moͤglichkeit in ihm aufkommen. Kalt fielen vom ver: 
ſchimmelten Geſtein des ſchwarzen Kreußgewoͤlbes ſchwere 
Tropfen Waſſers, von den feuchten Erddunſten erzeugt, 
auf das unbedeckte Haupt Guido's und ſchreckten ihn 
mahnend aus dem ſtarren Hinbruͤten, in welches er wii 
ſunken war. Der liffige Hauptmann hatte wohl berech 
net, feinen maͤchtigſten Gegner bei der Bewerbung um 
Marien zu entfernen gewußt, und deshalb war dem ar— 
men Guido wenig Hoffnung zu feiner ſchuellen Beſrei— 
ung uͤbrig. 7 50 ht 7 
Ein Geraͤuſch an der eiſernen Thuͤr und das Ger 
klirr der mächtigen Schluͤſſel kuͤndete ihm das Nahen 
ſeiner Wächter, Die Pforte oͤffnete ſich und zwei gerüs 
ſtete Männer traten ihm mit einer Fackel entgegen. — 
„Bel meiner Treu’, Jackmann, das iſt ja unſer Mar 
ler,“ nahm der Eine das Wort, ſich mit einer Art Zu⸗ 


„uichts? iſt das euer Eruſt und deutli⸗ 


Freitag, den 2. Februar. 


neigung dem Gefangenen naͤhernd. „Was habt ihr denn 
verbrochen, daß euch dieſer Platz angewiefen wurde? — 
Habt vielleicht auch Haͤndelei angeſtiftet.“ 
Bei dem Gewahren der Männer, in welchen Guido 
ſogleich ſeine fruͤheren Gaͤſte erkannte, ſchien ein Strahl 
von Hoffnung in ſeinem Herzen zu erkeimen. Er glaubte 
die Schickung des Himmels zu erkennen, welche ihm in 
der traurigſten Stunde ſeines Lebens, ſelbſt in den raus 
hen Gemuͤthern der Feinde einige wohlwollende Theil— 
nahme erwecken ließ. „Biſt du es, ehrlicher Jackmann,“ 
redete er den ihm naͤher getretenen Reiter an, „ſo wirſt 
du dich wohl ohne Zweifel desjenigen“ erinnern) den ihr 
vorgeſtern auf ſeinem Quartiere beſucht habt und der 
heut unſchuldig verhaftet iſt.“ ' „ ln 7 
„Rühig, ruhig!“ fluͤſterte Jackmann Guido zu, 
„wir find nicht gekommen, eure Beichte anzuhören oder 
in dem Regiſter euren Vergehungen nachzurechnen; wir 
wollen euch lieber einen andern Vorſchlag thun. Schon 
laͤngſt haben wir es ſatt, dem Rothkopf, unſerm Haupt- 
mann, zu folgen, weil es nicht mehr länger anzuſehen 
iſt, wie er Freund und Feind mit gleicher Grauſamkeit 
behandelt. Wenn ihr nun, junger Herr, uns eine Ver— 
guͤtigung zukommen laßt und unſere Flucht fordert, fo 
wollen wir uns gern in dem ſchoͤnen Schleſierlande ans 
ſiedeln, aber hier muß erſt etwas Werthvolles eingegan⸗ 
gen ſeyn.“ Er ſchlug bei dieſen Worten auf die Ta— 
ſche ſeines Leibrockes. „Seid ihr nun zufrieden, mit 
heiler Haut durch unſere Huͤlfe davon zu kommen, fo 
werdet ihr wohl auch dem Helfer in der Noth Dank 
wiſſen, daß er euch rettete.“ 

„Dank, tauſend Dank, ehrlicher Kerl,“ ſagte froͤh⸗ 
lich Guido, „ihr werdet eure volle Rechnung dabel ha⸗ 
ben,“ und mit dieſen Worten folgte er dem Winke der 
Krieger. „Stille, ſtille!“ ſagte der Eine leiſe, als ſie 
die Treppe erſtiegen hatten. — „Mit Gott!“ rief Guido, 
huͤllte ſich in einen von Jackmann erhaltenen Relter⸗ 
mantel und eilte mit ſeinen Begleitern durch die fins 
ſtere Nacht auf den Ring in feine Wohnung.“ 


Es hatte eben drei Viertel auf Zwoͤlf, die Mitter 
nachtſtunde deutend, von dem hohen Thurme des Rath⸗ 
hauſes mit langſamem Schlage herabgetoͤnt, als vier ver— 
huͤllte Maͤnner eine weiße dem Anſchein nach lebloſe Ge— 
ſtalt vorſichtig, doch mit eilendem Schritte um die Ecke 
der Bifchofsftraße, auf die Jeſuitengaſſe hintrugen. Ein 
ſcharfer Oſtwind erhob ſich jetzt und wirbelte den Staub 
in die Hoͤhe, während ein Uhu aus feinem Sitze aufge— 
ſchreckt, mit raſchem Fluͤgelſchlage und widerlichem Ger 
ſchrel uber die Wanderer dahin flog. Jetzt waren fie 
an dem Zollthore angekommen: die Schildwache oͤffnete 
auf ein gegebenes Zeichen bereitwillig das Thor, und 
mit fliegender Eile ſetzten fie ihren Weg in die Altſtadt 
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fort. Als am Morgen hierauf die Strahlen der Grüße: 


ſonne das Lager des durch die erlittenen Muͤhſeligkeiten 
erſchoͤpften Guido's begruͤßten, eilte dieſer in hinlaͤnglich 
ſchuͤtzender Verkleidung auf die Biſchofsſtraße in die 
Wohnung des Kaufmanns Dorn. Die Wonne, feine 
geliebte Marte wieder zu ſehen, befluͤgelte ſeine Schritte 
und nur der Gedanke, dem wilden Skiold zu begegnen, 
ließ ihn vorſichtig bei ſeinem Eintritt in das Haus zu 
Werke gehen. Doch wer ſchildert fein. Entſetzen, als 
ihm weinend und klagend die Hausfrau entgegentrat und 
das ſpurloſe Verſchwinden ihres innig geliebten einzigen 
Kindes verkuͤndigte. Sie ſei, ſagte die bis zum Tode 
betruͤbte Mutter, ſeit geſtern Abend abweſend, ohne daß 
nur Jemand ihren Aufenthalt ahnen koͤnne. 

„Ewiger Gott!“ ſchrie Guido im wildeſten Schmerze, 
„ſo triumphirt das Laſter Über die Tugend! Ha, war 
rum kann dich, du Hoͤllenſohn, meine Rache nicht gleich 
ereilen! Niemand, als der tuͤckiſche Hauptmann, iſt der 
Raͤuber der armen Marie. Doch auch dich ſoll der 
Rache Lohn erreichen! 
gerechte Vorſehung.“ — 

„Ja, mein Sohn,“ antwortete Herr Dorn, „glau⸗ 
ben muͤſſen wir an die lenkende Vaterhand, nicht blos 
bei den Spenden des Ueberfluſſes und der Gluͤckſeligkeit, 
auch im rauhen Sturm der Noth.“ 

„Fort, fort! ſtaͤhle dich, mein Arm, zur Rache! 
Noch ſchwinge ich den Stahl in kraftvoller Fauſt! Auf 
denn, mein Geiſt, zur Huͤlſe der weinenden Unſchuld.“ 
rief Guido außer ſich und ſtuͤrzte aus dem Zimmer, feine 
Maaßregeln zur Entdeckung Mariens zu treffen. 


In dem einſamen Gemache, deſſen mit dicken Ei— 
fenftäben verſehene Fenſter auf die Domkirche zu gingen, 
ſaß in der Altſtadt die alte Megaͤre Gertrud. Einem 
Thiere aͤhnlicher, als einem Menſchen, hatte ſie kaum 
die Größe eines achtjährigen Kindes; zuſammen getrock— 
net wie der Kern einer Nuß, mit wenigen grauen Haas 
ren, welche von dem Meduſenhaupte ſtarr herab hingen, 
glaͤnzten aus zwei tiefen Höhlen neben der verſtuͤmmel⸗ 
ten Naſenſpitze, wie Johanniswuͤrmchen zwei rothe feu— 
rige Katzenaugen, und aus dem halbgeoͤffneten Munde 
ragten zwei große ſafrangelbe Wolfszaͤhne uͤber die Ober— 
lippe hervor. Das ganze Geſicht, von zwei ſpitzigen 
Backenknochen beſchattet, war wit einer erdgrauen Farbe 
uͤberzogen. Ste hatte eine dünne Leinwand über das 
Geſicht geworfen und ruͤhrte in einem eiſernen über 
dunkel gluͤhenden Kohlen ſtehenden Schmelztiegel eine 
truͤbe braungelbe Fluͤſſigkeit. 

Neben ihr auf einem Ruheſeſſel, das Haupt auf 
die beiden Hande lehnend, ſaß mit dem Ausdruck tiefer 
Trauer ein lieblihes Mädchen. In ſtarrem Gleichmuth 
blieb es unbeweglich bei dem geſchaͤftigen Treiben der 
Alten, und nur ein leiſes Schluchzen ließen die herun— 
ter rollenden Thraͤnen gewahren. Eine große gelbge— 
fleckte Katze ging brummend und ſchmeichelad in dem 
Gemache umher und unterbrach die unheimliche Stille 
durch ein widerliches Gekraͤchze. Ploͤtzlich ertoͤnte ein 
ſtarkes Klopfen an der erſt verriegelten Hausthuͤr. — 
Brummend erhob ſich die Alte, ſetzte das Gefäß von der 
flammenden Gluth herab und trippelte mit langſamen 
Schritten in den Hausfluhr, fie zu oͤffnen. Mit eili— 
ger Haſt betrat der Angekommene das enge, unheimliche 
Zimmer und ein Schrei der Angſt und des Entſetzens 
entfuhr dem bis jetzt ſtumm und regungslos geweſenen 
Maͤdchen, bei dem Gewahren des noch ſo ſpaͤt einſpre⸗ 
chenden Gaſtes. Es war der Hauptmann Skiold. 

„Alter Drache,“ ſchrie er der mit ihrer erſten Ar⸗ 
beit wieder beſchaͤftigten Gertrud zu, „wie geht es mit 
der ſproͤden Kaufmannstochter Marie; wird das eitle 
Ding nun bald bei dir Gehorſam und Ergebung gelernt 
haben?“ 

„Es wird Alles gut werden,“ lispelte die Alte mit 
leiſen Toͤnen, „ihr habt ſie nur zu gewaltſam neulich in 
der Nacht hierher gebracht, und da kann naturlich ſich 
die Furcht und Bangigkeit nicht verlieren.“ ; 

a (Beſchluß folgt) 


Wir glauben an eine lenkende 
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Die drei Leiden. 


(Beſchluß.) 


Die Weiber? — ei, man nennt ſie Engel, 
Ich wende nichts dawider ein; 

Doch welches, Weib wird ohne Maͤngel 
Und ohne Schattenfeiten ſeyn! = 

Die Weiber, die ich Engel heiße, 

Sie theil' ich ein in ſchwarz' und weiße. 
Laßt uns die ſchwarzen jetzt betrachten, 
Laßt ſehn, wie ſie beſchaffen ſind; 

Ob Jede wohl ſo hoch zu achten, 

Als ware ſie ein Engelskind? — 4. 
Laßt ſehn, ſtaͤhlt ihr des Engels Krallen, 
Ob er euch ferner wird gefallen? — 


Wer iſt es denn, der bei der Naſe 5 
Manch armen Mann herum est fieht: 4 
Daß er wie ein gehetzter Haſe 
Oft vor dem eignen Schatten flieht? 
Es iſt das Weib mit falſcher Liebe; 
O daß fie ewig fern uns bliebe. 

Bewahr' uns Gott vor den j 
In allen Gnaden jederzeit, Enger . 
Särbt. Bosheit ibnen blau die Lippen, 
Sind auch die Krallen gleich bereit. = 


Die ſchrecklichſte der Erdeugaben. baden. 
Iſt drum — ein boͤſes Weib zu haben. 
Geſang! — Ja, er macht froh und ſelig 
Schon Doctor Luther ſprach dies Work! 
Doch auch Geſang wird unausſtehlich, 
Waͤhrt das Geſinge immerfort. 


Die Ohren hielt' ich zu, auf Ehre, 
Und wenn's die Catalan wäre. 


Und groͤlen die Currendeknaben, 

Toͤnt's wie verſtimmter Leyer Klang, 
Wie heiſeres Gekraͤchz der Raben, 

Und dies nun heißt man auch Geſang. 
Waldteufel Hör” ich lieber ſummen, 
Als ſolches Kraͤchzen, ſolches Brummen. 


Und wenn in wildem, tollem Bruͤllen 
Saufbrüder oft beim Trinkgelag 

Das Zimmer mit Geſang erfüllen, 

So manche Nacht, ſo manchen Tag; 
Wer wird denn dies Geſang wohl nennen 
Und lieber nicht von dannen rennen? — 


Man iſt begeiſtert, hört man fingen 

Die Sängerin vom erſten Rang. 
Doch wie auch ſchoͤn die Lieder klingen, 
Sie ruͤhret nur des Goldes Klang. 

Von ſolchem Sang will ich mich wenden, 
Soll ich dafuͤr Dukaten ſpenden. ; 


Allein wenn kunſtlos und beſcheiden 

Ein Wiegenlied die Gattin ſingt, 

Dann macht's dem Manne tauſend 'reuden, 
Wenn auch der Triller nicht gelingt; 

Ihn freut's, iſt er auch nicht gerathen, 
Und ſeht, er ſparet die Dukaten. 


Wenn Martin Luther nun geſungen: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebelang! — 
So iſt zwar wohl das Lied gelungen, 
Doch laßt uns Eines dabei üben: 
Huͤbſch maͤßig trinken, ſingen, lieben. 


De r S pu k. 


Auf dem Schloſſe des Grafen van der N... in 
Holſtein gab es ein Zimmer, das ſchon ſeit einigen Jah⸗ 
ren von den wenigen Bewohnern aͤngſtlich geflohen 
ward, weil man jedesmal um die Zeit der Mitternacht 
daſelbſt ein hoͤchſt klaͤgliches, ſchaudererregendes Geheul 
vernahm, das ganz dem Jammergeſchrei eines Menſchen 
glich, der gewaltſam ermordet wird. Es dauerte, wie 
man erzaͤhlte, nur eine Minute lang und bötte zuletzt, 
wie mit einem in Todesnacht verſinkenden, ſchmerzlichen 
Seufzer auf. Die Herrſchaft hatte nie auf dem Schloſſe 
gewohnt, es fügte ſich aber gerade jetzt, daß der Beſit⸗ 
zer, der eben ſeine Gemahlin verloren hatte, um ſich 
von den traurigen Erinnerungen zu befreien, es fuͤr eine 
Zeitlang zu feinem Aufenthaltsort auserſah. Durch eis 
nen eigenen Zufall beſtimmte er gerade das verrufene 
Zimmer zu dem ſeinigen. Der Kaſtellan unterſtand ſich 
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zwar, etwas von dem darin ſtattfindenden Spuke zu äu⸗ 
ßern, doch der Graf erwiederte mit einem trüben Lä⸗ 
cheln, daß er auf ſo etwas nicht achte, befahl, die beſten 
Möbel unverzuͤglich daſelbſt aufzuſtellen, und Alles fo be: 
quem einzurichten, als es in der Eile moͤglich ſei. 
Nachdem er geſpetſ't, ging er ſogleſch herauf und 
legte ſich, da er von der Reiſe ſehr ermuͤdet war, zeitig 
zu Bette. Indeß mochte doch die Aeußerung des Ka 
ſtellaus nicht ſo ganz unwirkſam geweſen ſeyn, denn ges 
gen Mitternacht erwachte er und kaum hatte die alte 
Thurmglocke zwoͤlfmal mit droͤhnendem Tone ausgeſchla⸗ 
gen, als, ſcheinbar ganz nahe bei ihm, das grauſenhafte 
Geheul ertoͤnte, immer entſetzlicher ward und dann nach 
und nach abnehmend, wie hinter der Wand, verhallte. 
Der Graf ſprang erſchrocken auf und klingelte feinem 
Diener; die Stube, alle Nebenzimmer wurden auf's 
Genaueſte unterſucht, aber nicht das Mindeſte, was An— 
laß zu dem Gehoͤrten geben konnte, gefunden, und dem 
Grafen blieb nichts uͤbrig, als ſich wieder niederzulegen, 
und fo gut er konnte, den Schlaf zuruͤckzurufen. Nach⸗ 
dem am folgenden Morgen die Unterſuchungen von 
Neuem, wiewohl eben ſo fruchtlos, wiederholt worden 
waren, ließ der Graf zur naͤchſten Nacht verſchiedene 
Perſonen in allen Nebenzimmern, ſo wie im Corridor, 
als Wachen aufſtellen, und hoffte nun der Sache das 
durch ein Ende gemacht zu haben. Doch begab ſich Al⸗ 
les gerade jo wie vorher, und blieb eben jo unbegreif⸗ 
lich. Mehrere Tage vergingen auf dieſelbe Weiſe mit 
unermüdeten Verſuchen zu einer Entdeckung des ſonder⸗ 
baren Klagegeſchreties; doch auch nicht die leiſeſte Spur 
einer Erklarung zeigte ſich. Der Graf, ein ſehr herz— 
hafter Mann, erklärte endlich, daß, wenn der Geiſt 
nicht weichen wolle, er es eben fo wenig thun werde, 
und ſeine Wohnung behauptend, gewoͤhnte er ſich zuletzt 
ſo ſehr an die ſtets wiederkehrende Erſcheinung, daß er 
kaum mehr darauf achtete. 
So vergingen zwei Jahre, und mehrere Bekannte, 
die im Verlauf dieſer Zeit den freiwilligen Einſiedler 
beſuchten, hoͤrten oͤfters mit ihm das Naͤmliche. Da 
ſtarb ein ſteinalter Seeretair des vorigen Grafen, der 
ſchon laͤngſt, halb contract und faſt kindiſch, fein Dach—⸗ 
ſtuͤbchen, das er über dem Zimmer des Grafen inne hatte, 
nicht mehr verlaſſen. Und mit ſeinem Todestage — 
verſchwand auch der Spuk plotzlich, ohne ſich ſeitdem 
wieder hoͤren zu laſſen. 
Einige Zeit darauf ſollten die Meublen des alten 
Mannes verancriomint werden. Zufällig erfuhr der Graf, 
daß eine ſeltſome alterthuͤmliche Stutzuhr darunter ber 
findlich ſei, und da er dergleichen Antiquitäten ſehr 
liebte, befahl er, ſie fuͤr ihn zu erſtehen. Dies geſchah, 
und die Uhr wurde, nachdem der Kammerdiener ſie ſorg— 
faltig aufgezogen, auf fein Verlangen in feiner Stube 
und nahe an ſeinem Bette aufgeſtellt. Wie entſetzte 
ſich der arme Graf aber, als um Mitternacht wieder 
das alte Geheut nur noch furchtbarer und lauter, als 
früher, von Neuem ertönte. Aus dem Schlafe auffah⸗ 
rend, ſprang er, entſetzter als das erſte Mal, auf, über: 
zeugte ſich aber auch faſt augenblicklich beim Scheine 
des Nachtlichts, daß es die uhr ſeyn müͤſſe, von wel 
cher der Lärm ausgehe. Dies war auch der Fall, und 
zwar in Folge eines ſeltſamen Vexirwerkes, das Nie: 
mand vorher in ihr geahnt.“ . 
70 Ob der alte Mann ein ſchadenfrohes Vergnuͤgen 

an dieſer Sache abſichtlich unterhalten, oder ob er in 
ſeinem kindiſchen Zuſtande von der Vorausſetzung eines 
vermeintlichen Spukes im Schloſſe nie etwas gehoͤrt, 
ſelbſt aber zu ſehr au das Spiel ſeiner Uhr um Mit⸗ 
ternacht gewöhnt war, um noch etwas Auffallendes das 
rin zu finden, iſt nie genau ermittelt worden. 


Liebeserklärung⸗ 


Wilhelm. 
Der Tod nur kaun mir von 
Sonſt trennt mir nichts von Dich; 
Ja, ſterbend werd' ich Dir noch nennen, 
Auch dann gehoͤrſt Du mich. 


ich trennen, 


den ruͤckſtaͤndigen Miethszins. 
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% - Eliſe. 
edaure ſehr, kann Sie nicht di 
Für Ihnen füplt' ich Liebe nie: 7 


Ich ſage Sie, ich kenne Ihnen, 
Und mag nichts hoͤren mehr von Sie. 


Bunt e s. 


—— 


(Der kluge, treue Hund.) Zwei Stunden 
von Schweidnitz liegen die Ruinen einer Burg, die ſeit 
1774 nicht mehr, bis dahin aber von der Familie von 
Eben und Lieven bewohnt wurde. Ein junger Herr v. 
Eben pflegte im Anfange des 18. Jahrhunderts alle 
Morgen, in Begleitung eines großen dänifchen Hundes, 
nach Schweidnitz zu reiten, um die dortige Schule zu 
beſuchen, und zu Mittage wieder zuruͤckzukommen, wo 
dann immer die Stunde beſtimmt war. Der Weg war 
in Felſen gehauen und fuͤhrte neben einem grauſen Ab— 
grunde durch. Eines Tages blieb er länger wie gewoͤhn⸗ 
lich aus. Man bemerkte es nicht ſogleich. Endlich blieb 
er doch zu lange aus, um zu glauben, es halte ihn ein 
gewoͤhnlicher Vorfall ab. Man fing an ſich zu kuͤm⸗ 
mern und zu ängſtigen, und ſchickte endlich einen Ber 
dienten entgegen, dem auf dem Fuße beinahe, von To⸗ 
desangſt getrieben, Vater und Mutter folgten. Schon 
von fern ſieht man am Abgrunde das Pferd — aber 
ohne Reiter! Wer ermißt den Schrecken der jammern⸗ 
den Eltern! Blei hänge ſich an ihre Sohlen. — Doch 
bald erblicken ſie auch den Hund neben dem Pferde, und 
— noch ein Schritt — wie er das Pferd beim Zuͤgel 
halte, und wie der Sohn mit dem einen Fuße im Bil 
gel hange, mit dem Kopfe jenſeits uber dem Gleiſe hin 
aus nach dem Abgrunde. Nur einige Schritte des 
Pferdes, und er waͤre entweder hinabgeſtuͤrzt, oder, falls 
der Fuß haͤngen blieb, geſchleift worden. Aber der 
kluge, treue Hund hatte das Pferd ſogleich gefaßt und 
mauerfeſt gehalten. Der Juͤngling, ganz betaͤubt, ward 
losgemacht und nach Hauſe gefuͤhrt. Das Pferd war 
ſcheu geworden, und er daruͤber aus dem Sattel gekom⸗ 
men. Der Hund hatte ihn gerettet. Die Eltern ließen 
Beide in Lebensgroͤße malen, und noch findet man das 
Bild von dieſem merkwürdigen Ereigniffe in dem Schloſſe 
zu Dittmannsdorf a Schleſien. 


— 


Die beruͤhmte, uͤber 400,000 Pfund ſchwere Glocke 
in Moskau von Iwanweliki iſt bekanntlich die ſchwerſte 
in Europa. Uad doch verſchwindet dieſer Koloß gegen 
jene, die ſich zu Miyako, einer der groͤßten Städte von 
Japan, befindet, die über 2.000000 Pfund wiegt, 17 
Fuß hoch iſt und folglich als die groͤßte aller Glocken 
der Erde betrachtet werden kaun. NN 


vun 


Anekdote u. 


— 


Ein Eckenſteher hatte einen großen Hund, der ei⸗ 
nen vorübergehenden Stutzer, welcher mit ſeiner Reit⸗ 
gerte hin und her focht, anbellte und am Rocke feſt⸗ 
hielt. Dieſer ſchritt, nachdem er ſich von dem Wuͤthen⸗ 
den losgemacht hatte, zu dem Eckenſteher und fuhr ihn 
zornig an: „Wie kann er ſich ſolch einen Hund halten? 
das werd' ich der Polizei melden. Das Thier hat mich 
angepackt — und das darf nicht ſtattfinden.“ — „Ver⸗ 
dammte Toͤle!“ rief der Eckenſteher, und gab ‚feinem 
Hunde einen Tritt: „ick habe dir ſchonſt fo ofte jeſagt, 


du ſollſt dir nich mit All und Jeden inlaaßen.“ Der 


Stutzer ging ruhig weiter— 


Ein Hauseigenthuͤmer forderte von ſeinem Mlether 
Dieſer entſchuldigte ſich 
und bat noch um einige Zeit Nachſicht. — „Herr,“ 
ſagte der Wirth unwillig, „wenn man kein Geld hat, 
die Miethe zu bezahlen, ſo muß man ſich ſelbſt ein Haus 
kaufen.“ 

m 
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Schreiben aus Breslau. 
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Die Beraneckſche Kunſtreitergeſellſchaft, die ſich 
hier einer fortdauernden Gunſt und Beifalls des Publi— 
kums erfreut, beabſichtigt auch in Oels mehrere Vor— 
ſtellungen zu geben. Die Leiſtungen Beranecks und 
Walters reihen ſich in der That an das Beſte, was 
man in Breslau bis jetzt in dieſem Fache geſehen hat; 
einige der Kraftproben des Letztern haben wir in ſolcher 
Vollkommenheit ſelbſt bei Rappo nicht gefunden. — 
Daſſelbe, womit Redisha und Lavrence auf hie⸗ 
ſiger Buͤhne das Publikum in Erſtaunen geſetzt hat, lei— 
ſtet Walter im Cireus und ſogar auf dem Pferde. 
Dieſe Andeutung wird hinreichen, dieſer braven Geſell— 
ſchaft eine gute Aufnahme auch bei einem kunſtliebenden 
Publikum in Oels zu ſichern. 

Breslau, den 30. Januar 1838, 
8 he Verax. 


U 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 5. Sonntage n. Epiph. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. > 

Amtspredige: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 

Nachm.⸗Pr.: Herr General-Subſtitut Thiel mann. 

er Wochenpredigten: 

Donnerſtag den 8. Februar, Vormittag 84 Uhr, Herr 
General⸗Subſtitut Thielmann. 


Geburten. 

Den 10. Januar Frau Schankwirth Friedrich 
einen Sohn, Reinhard Carl Wilhelm. N 

Den 21. Januar Frau Schuhmacher Schaͤpe eine 
Tochter, Anna Pauline Erneſtine. 

Den 23. Januar Frau Tiſchlermeiſter Ay einen 
Sohn, Carl Wilhelm Robert. 
28582. Heir athen. 

Den 29. Januar der Kräuter Kieſewetter mit 
Jungfer Joh. Chriſt. Roſine Dorothee Damaratz ke. 
Den 30. Januar Herr Paſtor Strauß aus 
Großgraben, mit Jungfrau Caroline Hubner. 

Den 1. Febr. Herr Schuhmachermeiſter Rutſchke 
mit Anna Roſina Kuhe. i 


Todesfälle 


1 


Dien 26. Januar Frau Tiſchlermeiſter Zech, geb. 


Weiß, an Bruſtwaſſerſucht, alt 70 J. 
Den 27. Jan. des Schneidermeiſter Herrn Wies⸗ 
ner jüngfter Sohn, Carl Auguſt, an Krampf, alt 23 W. 


3 In ſerate. 
Ein junges Maͤdchen, die ſchon einer be— 8 
deutenden Haushaltung auf dem Lande zur ©. 
5 Zufriedenheit vorſtand, ſucht in gleicher Ei- % 
J genſchaft ein anderweitiges Unterkommen. 0 
Geneigte Anträge, bittet man unter der & 
Adreſſe A. G. an die Expedition dieſes Blat⸗ & 
tes zu ſenden. 5 
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Bekanntmachung. 
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Bei meiner so. schnellen Versetzung an 
g die Hochlöblich Schlesische General- Land- 3 
= schafts-Direction zu Breslau empfehle ich SR 
882 mich ergebenst allen denen hiesigen und FR; 
925 — auswärtigen Freunden und Bekannten zum 2855 
ere geneigten Wohlwollen, bei wel- pr 

chen mir nicht die Zeit erlaubte, dies per- 22 


sönlich zu thun. SR 
9585 Oels, den 1, Februar 1838, SR 


5 
922 Tagmann 1. 5 
* 
PPT BG 
WIESE 
Sehr ſchoͤnen islaͤndiſchen Stockſiſch habe ich KB 
EV bereite erhalten und erlaſſe ſolchen in großen ge. 
ES cheiten zum Wiederverkauf aͤußerſt billig. Dem © 
geehrten Publikum erlaube ich mir zugleich zu * 
bemerken, wie ich binnen Kurzem mit ſchon zu, ( 
bereitetem und gehoͤrig gewaͤſſerten Stockfiſch ge 
aufwarten kann; ich bitte iuͤdeß, Beſtellungen 5 
* gefaͤlligſt an mich gelangen zu laſſen, um die fo 
muͤhevolle Zuberettungsmethode zu gehöriger Zeit 
5 und in der gewuͤnſchten Menge betreiben und 0 
ed folchen als etwas ganz Feines für die beginnende 1 
Faſtenzeit den Liebhabern davon empfehlen zu FY 


& koͤnnen. Pr 
a Die Waarenhandlung ® 
G. A. Marweg in Oels. 


VF 
„35 
Flachs, beſter Qualität, verkauft in Kloben © 
von 2, 3 und 4 Pfund, zu dem billigften Preiſe 3 
3 Carl Gröger. 
.. ͤ 
— — —— (:27W7— — — — — — — — 
N Am 26. November 1837 wurden in der Nabe 
hieſiger Foͤrſterei 8 Stuck Körbe gefunden. Der vis 
len Nachfragen in der Umgegend ungeachtet, hat fh} 
bis heut noch Niemand zu dieſen Koͤrben gemeldet. 
Indem ich ſolches hierdurch zur Öffentlichen Keunt⸗ 
niß bringe, bemerke ich, daß der rechtmaͤßlge Eigen, 
ſthuͤmer gedachter Koͤrbe ſolche bei mir jederzeit gegen 
Thune der etiwanigen Koften in Empfang A 
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men kann. 
N Kritſchen, den 1. Februar 1838, 


Det Fiete Male ck. 
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% Einem jungen Menſchen von ordentlichen Eiern} 
der Luft hat, die Toͤpferprofeſſion zu erlernen, weile? 
(die Expedition dieſes Blattes einen Lehrherrn nach 
en a Er 

Eine große, helle und leicht heizbare Stube nebst; 
Zubehoͤr, für jeden Profeſſioniſten ſich eignend, ut 
baldigſt zu vermiethen, eben fo einige Schuͤrtboͤden. 
Das Nähere beim Kaufmann Huhndorff. 


ſchen enthaltend, iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
bas Nähere bei dem Zuͤchnermeiſter Herrn Weigelt 
zu erfahren. 1 
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Auf dem Frei⸗ Standesherrlichen Dominio Go ſchuͤtz, bei Feſtenberg, find wegen Ginftellung des 


diesjährigen ‚Brennerei- Betriebes 
verkaufen. 


einige dreißig Stuͤck Maſt⸗Ochſen am 12. Februar a. o. billig zu 


